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Begründung der Jury zur Vergabe des Lessing-Preises für Kritik 2012 an Claus Peymann 

Mit dem Regisseur Claus Peymann ehrt die Jury einen ebenso unbequemen wie ideenreichen Künstler, dessen lebendiges Theater sich vielfach mit Lessings Theaterprojekten berührt. Seit den späten 60er Jahren gesellschaftliche Themen im Medium des Theaters reflektierend, bekennt Peymann, das Theater noch immer als moralische Einrichtung zu verstehen und an die Erziehbarkeit des Menschen durch die Kunst zu glauben: Kunst beschäftige sich »mit dem Auffinden der Wahrheit, und zwar auf durchaus vergnügliche Weise«.
Claus Peymann, seit Jahren Leiter des Berliner Ensembles, stellt, ähnlich wie Lessing im Hamburgischen Projekt eines Deutschen Nationaltheaters, durch Aufführungen von zeitgenössischen Stücken deutschsprachiger Autoren wie Thomas Bernhard, Peter Handke oder Elfriede Jelinek, Themen und Formen der aktuellen Literatur in den Mittelpunkt seines Schaffens. Sein ebenso präzises wie von großer Spielfreude zeugendes Regiewerk ist auch mit den Inszenierungen der klassischen Dramenliteratur von Shakespeare über Lessing und Goethe bis hin zu Brecht unabhängig geblieben. ›Das Theater als kritische Anstalt‹ – Peymanns Arbeit am Wiener Burgtheater etwa hat auch an diesem Ort der deutschsprachigen Theatergeschichte zahlreiche gesellschaftspolitische Diskussionen aufgenommen und zugespitzt. 
Peymann hat, Kritik übend, Kritik provozierend und der Kritik sich aussetzend, öffentliche Kontroversen auch außerhalb des Theaters gesucht, sich über die Jahre hinweg in streitbarer Weise immer wieder auch politisch exponiert, und dafür Anfeindungen und persönliche Risiken in Kauf genommen. Nicht zufällig hat Peymann sich auf Lessings Wort von seiner »alten Kanzel, dem Theater« berufen und diese kritische Idee in seiner Bühnenarbeit zur Wirkung gebracht.

(Zur Jury gehören die Literaturkritikerin und USA-Korrespondentin der Neuen Züricher Zeitung Andrea Köhler, der Göttinger Germanist Wilfried Barner, der frühere Präsident der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Werner Knopp, der Direktor der Herzog August Bibliothek, Helwig Schmidt-Glintzer, und der Präsident der Lessing-Akademie und Braunschweiger Germanist, Erich Unglaub)


Claus Peymann

Der Regisseur Claus Peymann, geboren am 7. Juni 1937 in Bremen, ist Intendant und künstlerischer Leiter des Berliner Ensembles.

Peymanns berufliche Laufbahn begann am Universitätstheater in Hamburg und führte über das Frankfurter Theater am Turm, die Berliner Schaubühne (Spielzeit 1970/1971) und eine dreijährige Tätigkeit als freier Regisseur (1971-74) zur ersten Intendanz ans Stuttgarter Schauspielhaus (1974-79). Dort geriet Peymann nicht nur durch kühne Inszenierungen, sondern auch durch eine Geldsammlung für eine Zahnbehandlung des inhaftierten RAF-Mitglieds Gudrun Ensslin in die Schlagzeilen. Im Jahr 1979 übernahm er die Intendanz des zuvor von Peter Zadek geführten Schauspielhauses Bochum. In seiner knapp siebenjährigen Amtszeit feierte Peymann bedeutende Erfolge bei Kritik und Publikum (auf die Publikumsresonanz legt er großen Wert), u.a. durch eine Inszenierung von Nathan der Weise. 

Peymann hat zahlreiche Stücke zeitgenössischer Autoren uraufgeführt, vor allem von Thomas Bernhard, auch von Peter Handke, Peter Turrini oder Elfriede Jelinek. 1986 übernahm er die Direktion des Burgtheaters in Wien, dies ist die Zeit der engsten Zusammenarbeit mit Thomas Bernhard. Mit Inszenierungen wie Bernhards Heldenplatz geriet Peymann mehrfach in heftige Auseinandersetzungen mit Teilen der österreichischen Presse und Politik. Die kontroverse Wirkung Peymanns an der Burg beruht auf dem besonderen Status dieses Theaters, das unter Peymanns Direktion in bis dahin ungekanntem Maß zum Ort gesellschaftspolitischer Auseinandersetzungen wurde. Die »Ära Peymann« in Wien wird dennoch als im ganzen geglückte und kreative Direktion beurteilt, nicht zuletzt, weil er viele namhafte, höchst unterschiedliche Regisseure wie Giorgio Strehler, Peter Zadek, Hans Neuenfels, Einar Schleef oder George Tabori an der Burg inszenieren ließ.

Zugleich setzte sich Peymann immer wieder mit der klassischen Literatur in Gestalt von Molière, Shakespeare, Lessing, Goethe, Schiller oder Kleist auseinander. Mehrfach hat er sich auf Lessing berufen und die Idee einer erzieherischen, gesellschaftlich wirksamen Aufgabe des Theaters verteidigt.

1995 wurde Peymann mit dem Theaterpreis Berlin ausgezeichnet. Mit der Spielzeit 1999/2000 übernahm Peymann die Leitung des Berliner Ensembles im Theater am Schiffbauerdamm. Unmittelbar nach dem 11. September nahm Peymann Lessings Nathan ins Programm (2001/02) - als »das Stück der Stunde«. 2002 erhielt er den Nestroy-Theaterpreis für das Lebenswerk. Im Februar 2007 geriet er erneut in die öffentliche Kritik, weil er dem ehemaligen RAF-Terroristen Christian Klar einen Praktikumsplatz als Bühnentechniker beim Berliner Ensemble angeboten hatte. Im Herbst 2007 widmete das Festival RuhrTriennale Claus Peymann eine Werkschau; die Künstlergruppe Rimini Protokoll inszenierte ein Doku-Happening am Staatstheater Stuttgart und ein Radiostück über den Stuttgarter Zahnersatz-Skandal, jeweils mit Beteiligung Peymanns auf Band, unter dem Titel Peymannbeschimpfung. Im April 2008 wurde bekannt, dass Peymann plant, in seinen bisherigen Leitungsfunktionen, mindestens zwei weitere Jahre für das Berliner Ensemble tätig zu sein. Die Vertragsverlängerung wurde von einigen Politikern der Union heftig kritisiert. 2010 wurde Peymann vom französischen Kritikerverband für seine Inszenierung von Shakespeares Richard II. mit Michael Maertens in der Titelrolle zur besten fremdsprachigen Theateraufführung des Jahres gewählt. Die Premiere hatte im Jahr 2000 im Berliner Ensemble stattgefunden, wo Peymann im November 2010 seinen Vertrag bis zur Spielzeit Sommer 2014 verlängerte.

Wichtige Inszenierungen

1966: 
Publikumsbeschimpfung von Peter Handke, Theater am Turm, Frankfurt

1968: 
Kasper von Peter Handke, Uraufführung im Theater am Turm, Frankfurt

1969:
Das Mündel will Vormund sein von Peter Handke, Uraufführung im Theater am Turm, Frankfurt

1970: 
Ein Fest für Boris von Thomas Bernhard, Uraufführung am Deutschen Schauspielhaus, Hamburg

1971: 
Der Ritt über den Bodensee von Peter Handke, Uraufführung an der Berliner Schaubühne

1972: 
Der Ignorant und der Wahnsinnige von Thomas Bernhard, Uraufführung bei den Salzburger Festspielen

1976:
Minetti von Thomas Bernhard, Uraufführung am Staatsschauspiel Stuttgart (mit Bernhard Minetti in der Titelrolle)

1977: 
Faust I und II von Johann Wolfgang von Goethe, Staatsschauspiel Stuttgart

1980: 
Der Weltverbesserer von Thomas Bernhard, Uraufführung am Schauspielhaus Bochum

1981: 
Nathan der Weise von Gotthold Ephraim Lessing, Schauspielhaus Bochum

1982: 
Die Hermannsschlacht von Heinrich von Kleist, Schauspielhaus Bochum (mit Gert Voss und Kirsten Dene)

1984: 
Der Schein trügt von Thomas Bernhard, Uraufführung am Schauspielhaus Bochum

1985: 
Der Theatermacher von Thomas Bernhard, Uraufführung bei den Salzburger Festspielen (mit Traugott Buhre als Theatermacher)

1986: 
Ritter, Dene, Voss von Thomas Bernhard, Uraufführung bei den Salzburger Festspielen (mit den Schauspielern Ilse Ritter, Kirsten Dene und Gert Voss)

1987: 
Richard III. von William Shakespeare, Wiener Burgtheater (mit Gert Voss in der Titelrolle)


1988: Heldenplatz von Thomas Bernhard, Uraufführung am Wiener Burgtheater

1990: 
Clavigo von Goethe, mit Ulrich Mühe, Paulus Manker, Andrea Clausen, Kirsten Dene, Martin Schwab, Thomas Thieme

1992: 
Die Stunde da wir nichts voneinander wußten von Peter Handke, Uraufführung am Wiener Burgtheater

1993: 
Alpenglühen von Peter Turrini, Uraufführung am Wiener Burgtheater (mit Kirsten Dene und Traugott Buhre)

1994: 
Peer Gynt von Henrik Ibsen, Wiener Burgtheater

1994: 
Raststätte oder sie machens alle von Elfriede Jelinek, Uraufführung am Akademietheater (Wien)

2000: 
Richard II. von William Shakespeare, Berliner Ensemble (mit Michael Maertens in der Titelrolle)

2003: 
Die heilige Johanna der Schlachthöfe von Bertolt Brecht, Berliner Ensemble

2004: 
Untertagblues von Peter Handke, Berliner Ensemble

2005: 
Mutter Courage und ihre Kinder von Bertolt Brecht, Berliner Ensemble (mit Carmen Maja Antoni in der Titelrolle)

2005: 
Die Mutter von Bertolt Brecht, Berliner Ensemble

2008: 
Richard III. von William Shakespeare, Berliner Ensemble (mit Ernst Stötzner als Richard)

2008: 
Frühlings Erwachen von Frank Wedekind, Berliner Ensemble

2010: 
Richard II. von William Shakespeare, Wiener Burgtheater


Das Theater RambaZamba
Das Theater RambaZamba ist ein integratives Theaterprojekt für Menschen mit so genannter Behinderung. Spielstätte ist ein ehemaliges Stallgebäude auf dem Gelände der Kulturbrauerei in Berlin-Prenzlauer Berg.

Das Theater wurde 1990 als Teil des Vereins Sonnenuhr e.V. von Gisela Höhne und Klaus Erforth, selbst Eltern eines Kindes mit Down-Syndrom, gegründet. Erforth war Regisseur am Deutschen Theater Berlin, Gisela Höhne Schauspielerin und Theaterwissenschaftlerin. Seit 2007 beschäftigt das Theater ca. 30 Schauspieler, Menschen mit und ohne Handicap. Die Arbeitsplätze werden von den VIA-Werkstätten, einer Werkstatt für Menschen mit Behinderung, verwaltet. RambaZamba wird vom Berliner Senat, von Stiftungen sowie von privaten und öffentlichen Sponsoren unterstützt. Zum Theater gehört ferner der Kinderzirkus Sonnenstich.

RambaZamba ist das einzige integrative Theater in der Bundesrepublik, das sich den Status eines kommunalen Theaters erspielt hat und das (in Kooperation mit der VIA Werkstätten) die Ausbildung von Schauspielern mit Handicaps unternimmt. Es hat zwei von Höhne und Erforth geleitete Ensembles mit unterschiedlichen künstlerischen Profilen. Das Handicap der Schauspieler wird in die Inszenierungen eingebunden, nicht als Defekt, sondern als Stärke, entsprechend gestalten sich auch die Probenarbeiten. 2006 war das Theater Teil des Kulturprogramms zur Fußball WM 2006, bei der Premiere des Stücks Ein Herz ist kein Fußball waren prominente Persönlichkeiten wie Wolfgang Schäuble oder André Heller zugegen, es folgte eine vierwöchige Tournee durch zehn deutsche Städte. Das Theater, insbesondere das Ensemble Gisela Höhne, gibt Gastspiele in ganz Deutschland und im europäischen Ausland.

Zu den Schauspielern zählen Nele Winkler, die Tochter der Schauspielerin Angela Winkler, die Claus Peymann (neben der Einrichtung selbst) zur Trägerin des Förderpreises bestimmt hat, aber auch Grit Burmeister und Juliana Götze, die in verschiedenen Fernsehserien zu sehen war oder Ruth Lewin, die in Hommage auf Tadeusz Kantor – Die tote Klasse ein großes Publikum in Polen begeisterte. 

Im Jahr 2004 erschien der Dokumentarfilm Liebe dich… von Sylvie Banuls und Sabina Engel, der Alltag und Theaterarbeit der Schauspieler und Mitglieder des Ensemble Höhne behandelt.

Anlässlich des 20. Jahrestages von Sonnenuhr/Theater RambaZamba 2010 präsentierte das Ensemble Höhne ein Open Air Spektakel von Der Frieden – Ein Fest (nach Aristophanes), das gemeinsam mit der polnischen Straßentheatergruppe Teatr Osemgo Dnia und der israelischen integrativen Gruppe Kenafayim aus Tel Aviv aufgeführt wurde.

Peter Turrini

Der 1944 geborene österreichische Schriftsteller Peter Turrini, Sohn eines italienischen Schnitzers und einer österreichischen Mutter, wurde durch seine gesellschaftskritischen und provokanten Heimatstücke, Filme und Hörspiele bekannt. Vielen gilt er als der erfolgreichste lebende Dramatiker Österreichs. Viele seiner Stücke wurden von Claus Peymann, mit dem er eine freundschaftliche Verbindung pflegt, (ur-)aufgeführt.

Turrini wuchs in Maria Saal in Kärnten auf und kam, über den ›Tonhof‹ des Komponisten Gerhard Lampersberg, früh mit Vertretern der Wiener Avantgarde in Kontakt. Er war zunächst in verschiedenen Berufen tätig, unter anderem als Werbetexter, aber auch als Fabrikarbeiter in Deutschland. Von 1967 bis 1968 lebte er auf Rhodos, seit 1971 arbeitet er als freier Schriftsteller in Wien und Retz. Turrini ist ein ausnehmend fleißiger und produktiver Autor. Außer Texten in den oben genannten Gattungen verfasst er Romane, Drehbücher, Libretti, Gedichte, Aufsätze und Reden. Seine Werke wurden in zahlreiche Sprachen übersetzt, seine Theaterstücke haben eine weltweite Reputation. Turrini sieht sein Schriftstellerleben nicht nur mit der deutschen Sprache, sondern auch mit dem Land Deutschland verknüpft, privat, politisch, historisch. Deutlich hat er sich von den deutschen Auswüchsen des Regietheaters abgegrenzt: »Dass die gesamten deutschen Regiezwerge bis in die tiefste Provinz in diese Masche einschwenken, damit sie halbwegs auffällig werden, das ist schon ein Ausdruck jener deutschen Krankheit, die sich Geistesleben nur als Marschrichtung vorstellen kann.«

Bekannt wurde Turrini durch die Schauspiele Rozznjogd (1971), Sauschlachten (1972) und die Fernsehserie Alpensaga (1974–1979), die Leben und Lebensumstände der bäuerlichen Bevölkerung in der Zeit von 1900 bis 1945 thematisiert. Zu seinen bekanntesten Stücken zählt das 1988 geschriebene Die Minderleister, das mehrfach ausgezeichnet wurde. Oft schildert Turrini die dunklen Seiten von Alltag und Arbeitswelt mit drastischen Mitteln, in der Hoffnung, die Wirklichkeit möge hinter der Fiktion zurückstehen. Nur in seinen beiden ersten Werken verwendete er den Dialekt, Die Minderleister dagegen stehen in einer ausgesprochen kunstvollen, elaborierten Sprachform. 

Turrini ist Mitglied der Grazer Autorenversammlung, er hat sich immer wieder an Autorenlesungen beteiligt. Zu den zahlreichen Auszeichnungen Turrinis zählen die Ehrendoktorwürde der Universität Klagenfurt, der Österreichische Kinder- und Jugendbuchpreis (gemeinsam mit Verena Ballhaus) und der Nestroy-Theaterpreis für sein Lebenswerk. Eine umfassende Ausgabe seiner Werke erscheint im Suhrkamp Verlag.

Werke

1971
Rozznjogd. Nach Motiven von Willard Manus. Uraufführung am 22. Jänner 1971 im Wiener Volkstheater.

1971
Oropax oder Friede den Ohren. Hörspiel. Gesendet am 10. Februar 1971, Österreich 1. [1]

1971
Zero, Zero. Ein Kunststück. Uraufführung am 22. Mai 1971 im Rahmen der Wiener Festwochen im Theater an der Wien.

1972
Sauschlachten. Ein Volksstück. Uraufführung am 15. Jänner 1972 im Werkraumtheater der Münchner Kammerspiele.

1972
Der tollste Tag. Frei nach Beaumarchais. Uraufführung am 26. Februar 1972 im Landestheater Darmstadt.

1972
Erlebnisse in der Mundhöhle. Roman.

1973
Kindsmord. Uraufführung am 10. März 1973 im Stadttheater Klagenfurt.

1973
Die Wirtin. Frei nach Goldoni. Uraufführung am 24. November 1973 im Nürnberger Schauspielhaus.

1974
Phonoptical. Terror. Heil Dir. Uraufführung am 16. Juni 1974 auf der Studiobühne Villach.

1974-79
Alpensaga. Fernsehserie in sechs Teilen.

1977
Der Bauer und der Millionär. Fernsehfilm.

1978
Lesebuch eins. Stücke, Pamphlete, Filme, Reaktionen.

1980
Die Alpensaga. Drei Bände.

1980
Ein paar Schritte zurück. Gedichte.

1980
Josef und Maria. Uraufführung am 8. November 1980 im Rahmen des steirischen Herbstes als Gastspiel des Wiener Volkstheaters.

1980
Josef und Maria. TV-Film.

1981
Die Bürger. Theaterstück. Uraufführung am 27. Jänner 1981 im Wiener Volkstheater.

1982
Campiello. Frei nach Goldoni. Uraufführung am 26. September im Wiener Volkstheater.

1983
Lesebuch zwei. Stücke, Filme, Gedichte, Reaktionen.

1984
Atemnot. Spielfilm.

1986
Es ist ein gutes Land. Texte zu Anlässen.

1987
Faust III. Eine Komödie, teils teils. Uraufführung am 3. Dezember 1987 im Theater Nero im Theater im Künstlerhaus in Wien.

1988
Die Minderleister. Ein Drama. Uraufführung am 1. Juni 1988 im Wiener Akademietheater.

1988
Mein Österreich. Reden, Polemiken, Aufsätze.

1988-90 
Die Arbeitersaga. Fernsehserie in vier Teilen.

1990
Tod und Teufel. Eine Kolportage. Uraufführung am 10. November 1990 im Burgtheater Wien.

1991
Peter Turrini. Texte, Daten, Bilder.

1993
Alpenglühen. Ein Stück. Uraufführung am 17. Februar 1993 im Wiener Burgtheater.

1993
Grillparzer im Pornoladen. Nach dem Stück Love Boutique von Willard Manus. Aufführung am 20. Februar 1993 im Berliner Ensemble.

1993
Im Namen der Liebe. Gedichte.

1995
Die Schlacht um Wien. Schauspiel in drei Akten. Uraufführung am 13. Mai 1995 im Burgtheater Wien.

1996
Liebe Mörder! Von der Gegenwart, dem Theater und vom lieben Gott. Prosa.

1997
Endlich Schluß. Ein Monolog. Uraufführung am 7. Juni 1997 am Wiener Akademietheater.

1998
Die Liebe in Madagaskar. Uraufführung am 3. April 1998 am Wiener Akademietheater.

1999
Ein irrer Traum. Lesebuch eins.

1999
Das Gegenteil ist wahr. Lesebuch zwei.

1999
Zu Hause bin ich nur hier: am Theater. Lesebuch drei.

1999
Tod und Teufel. Eine Oper von Gerd Kühr (Musik) und Peter Turrini (Text). Uraufführung am 17. September 1999 in der Grazer Oper.

1999
Josef und Maria. Ein Spiel. Neufassung 1998. Erstaufführung am 7. Oktober 1999 im Theater in der Josefstadt.

2000
Kasino. Ein Tanzspiel. Aufführung am 21. Jänner 2000 im Kasino am Schwarzenbergplatz.

2000
Die Eröffnung. Uraufführung am 21. Oktober 2000 im Schauspielhaus Bochum.

2001
Die Verhaftung des Johann Nepomuk Nestroy. Spielfilm.

2001
Ich liebe dieses Land. Uraufführung im Herbst 2001 im Berliner Ensemble.

2002
Der Riese vom Steinfeld. Oper. Musik: Friedrich Cerha. Text: Peter Turrini. Uraufführung in der Wiener Staatsoper.

2002
Da Ponte in Santa Fe. Ein Stück.

2005
Bei Einbruch Der Dunkelheit. Regie: Dietmar Pflegerl. Uraufführung im Stadttheater Klagenfurt.

2006
Mein Nestroy. Uraufführung am 14. September 2006 im Theater in der Josefstadt.

2007
(mit Silke Hassler:) Jedem das Seine. Volksoperette. Regie: Michael Sturminger. Musik: Roland Neuwirth. Uraufführung Stadttheater Klagenfurt, 8. März.

2007
Die Eröffnung. Uraufführung der Neufassung im Stadttheater Klagenfurt.

2007
Der Diener zweier Herren (nach Carlo Goldoni). Uraufführung 15. November 2007 im Theater in der Josefstadt.

2011
Silvester. Uraufführung im Stadttheater Klagenfurt 8. Jan. 2011.

Auszeichnungen

1981
Gerhart-Hauptmann-Preis 
1999
Literaturpreis des Landes Steiermark 

2001
Goldene Romy 

2008
Würth-Preis für Europäische Literatur 

2008
Johann-Nestroy-Ring der Stadt Bad Ischl

2010
Ehrendoktor der Universität Klagenfurt 

2010
Österreichische Kinder- und Jugendbuchpreis (gemeinsam mit Verena Ballhaus)
2011
Nestroy-Theaterpreis (für das Lebenswerk)

�	[Webseite RambaZamba:] »395 Wörter Über Uns


Eine Adresse, wo regelmäßig Theater und Zirkus gespielt wird, Kunstateliers, eine Keramikwerkstatt, eine Textilwerkstatt, ein Fotoatelier und zwischendrin Räume für Musik. Ein Ort für 138 ungewöhnlich scheinende Künstlerinnen und Künstler, misst man sie am Aussehen oder an der Art, durch unsere Welt zu gehen. Normale Künstler, misst man sie an ihrer Kunst. Menschen, die aufgrund noch immer geltender Normen von der Mehrheit unserer Gesellschaft als »geistig Behinderte« abgetan werden, haben hier ihren Platz als Künstlerinnen und Künstler oder Kunstschüler. Sie alle ringen um Ausdruck und Entfaltung. Sie alle haben Gefühle, Wünsche und Bedürfnisse, sie alle verlangen nach Liebe und Zuwendung, nach Anerkennung und Respekt als Menschen wie jeder andere auch, unabhängig von Leistungshierarchien. In dieser Kunstwerkstatt finden sie all das, weil sie sich über die Künste verwirklichen und ausdrücken können und dafür jene Anerkennung ernten, die sie sonst nirgends erhalten - wertlos, nicht leistungsfähig, oft als störend empfunden. 89 von ihnen sind unter 28 Jahre alt. Der 1990 gegründete Verein Sonnenuhr will diesen Menschen, in Zusammenarbeit mit den »Anderen«, eine kreative Plattform bieten, einen Ort der Begegnung mit den Künsten, einen Ort des einander und miteinander Erlebens. Dabei ist nicht Therapie und Sozialarbeit das Ziel, wenn es auch ein integrierender Teil der Arbeit ist, sondern künstlerisches Arbeiten. Mit sichtbarem Erfolg, wie die zahlreichen Auszeichnungen von Sonnenuhr-Arbeiten und das inzwischen auch internationale Renommee des Vereins und seines Theaters RambaZamba belegen.«
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